
waren. ber WIr können ja ; Schwärmern zulieb wall, der mu{fß als Neandertaler auf iıne Robinson-
Sar nıcht mehr auf die künstliche Düngung un insel yehen, und da bringt sıch leider selbst mıiıt.
damıt auf dıe Hälfte des deutschen Bodenertrages Man oll auch die Anpassungsfähigkeit des
verzichten. Man ann auch da übertreiben. Schließ- menschlichen Organıiısmus glauben un seiınen Ver-
lıch steckt 1n jedem einfachen Bauernbetrieb ein stand verwenden, zwiıschen Unkultur un
ZuLt Stück Unnatur, ın den einheitlich bestellten Überkultur den Weg des edlen Menschentums
Feldern, 1n der Haustierzucht, 1n der Schädlings- finden Am Ende 1St der Mensch doch noch mehr

als Nnur Biologe.bekämpfung uUSW. Wer entschieden biologisch leben

UMSCHAU
OSTKIRCHLICHE UMSCHAU Von Walter, Wunderle, Engberding, Hackel austührten.

Schwieriger und 1in manchem Punkt fragwürdig,Professor Wunderle bemerkt Anfang eines Vor- auch voller geistreicher Anregungen für den Leser, bleıi-
Lrages „Über die religiöse Bedeutung der ostkirchlichen
Studien“ („Das Ööstliche Christentum“ 1939;, Heft I ben die Siıchten der EyC1ak, Pfleger, Keller.

Eın Hauptanliegen der dreı Ostbücher ezieht S1'
5. 6) über die ostkirchliche Bewegung: „Vielleicht hat w 1e bereits AUS Tiıtel und VWıdmung ersichtlich ist; auft
sS1ıe tatsächlich hörbarem Geräusch verloren; ihre die kirchliche Finheıt. Es macht Ethos und Stellung-innere Stärke jedoch dürfte sıch kaum gemindert haben
Und ware dies wirklich der Fall, dann müßte alles nahme der Mitarbeiter verständlich. Es 15t hıer unmO0g-

lıch, a ]] das aufzuzählen, w as 1n diesen Vortragen und
aufgeboten werden, S1e wieder und Aufsätzen Gedanken, Durchblicken, Anregungen und
kräftigen.“ Da{fs diese Bewegung noch lebenskräftig 1St,
Ja da{fß s1ıie eine Wendung größerer Sachlichkeit und Problemen geboten wiıird ESs se1 uns geStAttelL, freimütlig

eın Paal grundsätzliche Fragen erortern, die sıch Aaus
Vertiefung >}  IMN hat, bezeugen VOL allem dreı der Lesung ergeben!
neueTe€E Veröffentlichungen innerhalb der katholischen
ostkirchlichen Liıteratur, die unNnseIe besondere Beachtung Die schon vorliegenden Besprechungen des Buches
verdienen „Der christliche Osten“ gehen 1n einem wichtigen Punkt

auseinander, in der Frage nach der Methode. Eın Be-
Dıie verschiedenartıigsten Stimmen kommen Wort.

Mannigfaltig 1St auch die Art der Darbietung: neben urteiler Iwan \ Kologriwof O; I5 auf der ınnern
Umschlagklappe des Buches) spricht sich aus, Ww1e olgtEinzeldarstellungen stehen Gesamtüberblicke. Den Gegen- Welche Sorgfalt 1n der Bearbeitung des Materials!

stand bildet der qQristliche Osten ın seiıner ZanZeh Weıte, Welche liebevolle Einfühlung, nıcht 1LUI 1n den Artikelnın seıiner Geschichte, seiner Lehre, seinem Gottesdienst, authentischer Ostchristen, sondern auch bei allen WweEeSt-
seinen Heiligen und seiner relig1ösen Kunst. Im Sam- lichen Mitarbeitern des Buches! Möge dieses Werk end-
melwerk „Der christliche ()sten“ wurde versucht, lich MI1t all den fehlervollen und irreführenden Schrei-
mıiıt einer gewlssen Vollständigkeıit 1n alle den ÖOsten bereıien über das östliche Christentum Schlufßß machen,
betreffenden Fragenkreise einzutühren. Das 1St den die uns reichlich in den etzten Jahren dargeboten
Verfassern vollauf gelungen. Natürlich erg1ıbt sich wurden.“ Dıiıe Internationale Kirchliche Zeitschrift (1 40
aus derart verschiedenen Baustein  en keın einheit- I9I1 dagegen urteilt: „Durch das Buch weht
lıches Mosaikgemälde. Wohl allgemeıne Anerkennung eın feiner, irenischer Gelst ber die Irenık geht
werden d10 sachlich darlegenden Aufsätze nden; weIt. Sie übersieht geschichtliche Tatsachen und über-
s1e sind ZU 'Teil M1t grofßer Anschaulichkeit und brückt allzu leicht bestehende tiefe Gegensatze.

Damıt 1St ber 1m Grunde A dem Ziel, dasAußerst tesselnd geschrieben; WIr denken da vor allem
sıch das Buch steckt, nıcht gyedient.“ Es se1l nıcht Vel-*das, W 4S Von Arsen1ew (er iSt orthodoxer Christ),. schwiegen, da{fß dem altkatholischen Beurteıiler wen1g
eiıner Annäherung 7zwischen anatolischer und römischer„Der cQhristliche UOsten“”, Geilst und Gestalt, hrsg.

VO Julius Tycıak, Georg Wunderle, DPeter Werhun. Kırche lıegt; diese Psychologie färbt auf seın Urteil 1b
Q0 (408 Regensburg 1939,;, Pustet. Kart. 8.50 Trotzdem hat 1er nıcht Zanz unrecht. Eınige Mıt-

arbeiter gehen 1n der 'Tat Aaus bester Absicht in derL 3 andere Mitarbeiter sind beteiligt, iıhnen Nıko-
laus Ärsen1i1ew, Odo Casel, Kilian Kirchhoff, Karl Irenık weIt. Diıe Herausgeber haben allerdings IiNan-

Pfleger, Reinhold V, Walter, u 1LUFr einıge der be- chem Mißverständnis dadurch vorgebeugt, da{ß S1e den
kannteren EeLHEI Das Buch iSst dem Andenken des Einzelausführungen die Worte des unionsertfahrenen

Metropoliten Scheptycki) vorausschickten.Unı10onspapstes Pıus C gewidmete. U uNUuIl

sınt.“ Eın Werkbuch ostkirchlicher Arbeıit, hrsg. VO der Wer den getIreNNILCN Bruder vewınnen will, geht SCIN
Abtei St Joseph Gerleve. R0 (159 > Münster 1. Yel Stellen 1n seinem Entgegenkommen weıt;

das beobachten WIr auch hier:1939, Regensberg. Kart. Z.4 „Eın Leib, eın
Dıie Problematik wird vereinfacht. Das ProblemGeist.“ Einblicke 1n dıe Welt des christlichen Ostens,

hrsg. VO der Abte1 St Joseph Gerleve. 80 (220 > der Trennung 1ST. doch viel schwieriger, die dogmatı-
Münster 1 I1 940, Regensberg. Kart. 3.40; In den be1- schen Unterschiede sind doch bei weıtem größer, als
den etzten Bändchen STamMmmMEN die Beiträge zumelst VO nach Otto Karrer (1im Beıtrag „Her christliche Osten
Benediktinern; ber WIr inden darın uch Ausführungen und die Kirche Christ1i“) den Anschein hat. Auch die
VOnNn Alexe Hackel und Reinhold A Walter, die Lehre der morgenländischen Väter über das Filioque

1St nıcht eindeutig klar, WI1e TIycıak S1e darstelltden Mitarbeitern des ersier Stelle SCHNANNTEN ÖOst-
buches gehören. S 43)
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C Aus dem sıch lobenswerten Bestreben, Mängel Odo Casel 0O.5 schlägt in der Epiklesenfrageund Unzulänglichkeiten 1mM eigenen Lager ehrlich ein- einen Vergleich VLG „Wenn das Abendland von der
zugestehen, ergeben sich bisweilen schiefe, manchmal reın juristisch-formalen Auffassung, daß die Eıinsetzungs-auch ungerechte Urteile ber den christlichen Westen allein mafßgebend selen (was die kirchliche Praxiıs
und se1ne Vertreter. Darüber schreibt Georg Koepgen nıcht anerkannt hat), abgeht und wıeder ıin dem ganNnzen(Die Gnosıs des Christentums 81) „Man lıebrt Meßkanon den wesentlichen Bestandteil des Konsekra-
heute, wieder auf die Theologie des Ostens zurück- tionsgebetes sieht, wenn anderseits der Orient der
zugreifen. Es gibt O: innerhalb der katholischen alten Auffassung VO! der wiırkenden Kraft der Herren-
Theologie eine Ööstlich Orientierte Rıchtung, die einen zurückkehrt, dann werden beide Teile sich 1n
glauben machen möchte, ım Abendland se1 in der Theo- der gemeiınsamen Wahrheit finden“ Recht hat
logie z1iemliıch alles $alsch gemacht worden, das Heil Casel darıin, da{fß die konkrete Ganzheit und Fülle der
könne DNUuUr ın einer Rückkehr ZU östlichen Denken be- vielgestaltigen Liturgien Grundlage der theologischenstehen. Das alles liegt uns gänzlich ern.“ So weıt geht Spekulation seiın soll, daß der Theologe sıch nıcht
DU  - allerdings Julius Tycıak nı  cht. Ja INnan mu{ß damit begnügen darf, abstrakt die Frage nach dem ab-
erkennen, daß Sachlichkeit der Darstellung außer- solut Wesentlichen aufzuwerfen, WI1e das Vertreter des
ordentlich hat und 1n seinem Aufsatz 1e Abendlandes N! n. ber 1n Casels VWorten, wıie
Theologie des Ostens und das Abendland“ (Der christ- s1e lıegen, werden doch dre Fragenkreise, der hısto-
ıche Osten, 38 sıch darum bemüht, dem atho- rische, dogmatische und praktische, nıcht n Aaus-
lischen Westen gerecht werden, was ihm ber nıcht einandergehalten. Mag auch die Ansıicht, daß die FEın-
ganz gelungen ISt. Setzt doch Oraus, daß die abend- SETZUNSSWOTrTe allein Konsekrationstorm sind, VO' der
ändische Theologie VO rechten Weg derart abgeirrt Kirche nıcht definiert se1n, S1ie WIr: doch se1lit Jahrhun-ISt, dafli S1e ITST „wieder sıch selbst, das heißt, derten durch weitgehende Übereinstimmung der Theo-
ihrer lebendigen Quelle zurückgeführt“ werden muß logen, Ja durch ULE kırchliche Dekrete gestutZt; eine
(S 40); auch g1bt nach seiner Meınung 7zwischen Tho- solche Autorität darf nıcht unbeachtet bleiben.
iNds VO Aquın und neuerdings Möhler, Newman und Hermann Keller @ (Das Dogma der ErlösungScheeben dusSsSCNOMME: IWa Nıkolaus VO  e} Kues ın der Auffassung der Ostkirchen, 1n ? Eın Leib, eın Geıist
und Berulle vgl $I) keine Theologen, die eine I 21) emerkt treffend, dafß ın östlicher und
„lebendige Theologieauffassung“ ıhr eigen nannten! westlicher Soteriologie keine „inhaltlichen Lehrverschie-
Haben N:  cht der Wiederbelebung der christlichen denheitsgrade“, sondern 1Ur verschiedene Vorstellungs-Scholastik 1M 16. und I Jahrhundert hervorragende kreise x1bt, und daß es falsch sel, einen „ VOL allem 1n
theologische Gestalten der verschiedensten Ordensschu- der' germanischen Welt ausgebildeten und beliebten Vor-
len sıch beteiligt? Kann INnan achtlos den großen stellungskreis von Erlösung der orientalischen Religio-Kırchenlehrern dieser Periode vorübergehen? Karl S1tÄt autzubürden“. ber fragt sich doch gerade, ob
Pfleger me1int 1n seinem Artikel „Sınn und Sendung die Vorstellung der Erlösung als Genugtuung für die
des neuorthodoxen Denkens“ (5S:265) einen Vel- Beleidigung Gottes DUr „Vorstellungskreis“ der Soter10-
dienten Forscher WI1e Jugie Stellung nehmen und ıh logie 1St der auch ZU allgemeingültigen Lehrgehaltmaßregeln mussen. Denker WI1e Bulgakow und gehört. Nur beiläufig se1 bemerkt, daß Keller 1n seinem
Berdjajew werden mit überschwenglichem Lob bedacht. andern Autsatz „Mystık und Mysterien 1n den £rühen
Pfleger celbst scheint gemerkt haben, daß 1er das Kirchen des ÖOstens“ (Ut OmMnNnNes NUum S1nt 33 die
Gleichgewicht gestOrt ISt; beklagt sıch denn nach- Unerkennbarkeit der göttlichen Dınge übersteigert;träglich in einer Anmerkung (4, 274) er Berdjajews durch die Ausführungen geht ein antirationaler un
„mitunter unglaublich Vverzerrtie Vorstellungen VO  «} ka- agnostizistischer Zug Zum Schluß noch ein anderes
tholischen Ideen und Anschauungen“. Beispiel! Es kann einen katholischen Leser irreführen,

Leicht vergißt der Ireniker auch be1 Darstellung WECI1LN Alexe) Hackel (Ut 11UuUm SINt 147der östlichen Lehre Einschränkungen der Vorbehalte einen Ausspruch Dostojewsk1js zıtlert, demzufolge das
anzubringen, der gyeht 1n Zugeständnissen weılt. russısche olk Sanz 1n der Rechtgläubigkeit lebt,; und
Daftfür bieten die vorliegenden Ostbücher ine Anzahl WenNnn in diesem Zusammenhang auf das „Fest der Or-
VO  - Beispielen. Pfleger wiıl] 1mM Hesychasmus VOrTrT allem thodoxie“ hingewiesen WIFr:| Am Fest der Orthodoxie
einen Kampf den Primat der Mystik ın der Theo- WIr: alljährlich der Bannfluch die Anhänger der
logie sehen S 265), fügt ber nıcht hınzu, daß die alten Häresıien, ber auch die Leugner der pala-Mystik des Palamismus 1n sich schweren Bedenken mitischen Lehre Übrigens ISt sehr bezeich-
Anlaß <ibt. Auch äft sich die aszetische und theo- nend, WeEeNnNn A F Kologriwof 1n seiınem VOrzug-logische Lehre e1ines 5>ymeon des Jüngeren, des T heo- lichen Überblick „Schicksal der russ1s:  en Kirche VO:  -
Jogen, nıcht 1n dem Umfang rechtfertigen, wI1e Wun- ihren Anfängen biıs ZuUuUr heutigen Zeıt“ (Eın Leib, eın
derle es versucht. Pfleger hält MIt Dom Lialin Geılst 5%) 162) in Rußland VO Geilst der echt-
den orthodoxen Charakter VO  3 Bulgakows Sophialehre gläubigkeit mehr bei den Altgläubigen, Iso bei der
für unbezweifelbar (S5. 269) und stellt überhaupt das Minderheit des Volkes, verwirklicht sıeht.
„neuorthodoxe“ Denken als grundchristlich hin, in das Doch welt wichtiger als a]] diese kritischen Bemer-
doch zahlreiche niıchtchristliche und außerchristliche kungen scheint u11ls dıe Beantwortung der Frage se1n,
Ströme einmünden. Zwar erfährt 1m neuorthodoxen W as uns Westchristen der christliche ÖOsten gebenDenken manch eın christlicher Gedanke Vertiefung, ber hat. Georg Koepgen meint: SN  ır wollen
es wird auch wesentliches Glaubensgut angetastert. In Nur jenes allein 1Ns Auge fassen, worıin die einzigartıgeBulgakows Sophialehre treiben Phantasie und Willkür Leistung des ÖOstens esteht: die Überwindung des e1n-
ıhr Spiel. Berdjajews Philosophie und „orthodoxe“ CGno- seıt1gen Monotheismus durch das trinıtarische Denken.
S1S 1St 1 Kern modernistisch und subjektiviıstisch. Dies und N!  ts hat uns der ÖOsten geben; frei-
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lıch genuügt CDy und eröftnen sich dadurch Perspek- Dıie Beschäftigung miıt dem qAQAristlichen Osten NV-6G1*

tiıven VO ungeahnter Tragweıite.“ Ist der Westen wirk- schafft uns auch eıine höhere Wertschätzung des christ-
lıchen Westens. ebt nıcht der christliche ÖOsten in d€l‘lich einselt1g monotheistisch? Wenig bekannt 1St die

Trinıtätsmystik eines heiligen Ignatıus VO  3 Loyola; wer Mehrheıit seiner Gläubigen VO Mittelpunkt
kennt den Umfang ıhres Einflusses? Wer weıifS, dafß der iırchlichen Einheıit? Damıt hängt u. a., die Aut-
Don Columba Marmıion, e1in bedeutender Lehrer des splitterung des ()stens ın Nationalkirchen 1.

geistlichen Lebens unNnseIer JTage, eine tiefe trinitarısche Dazu kommt die Irennung VO' Mittelpunkt des
Theologie vortrug? Dıiıe Zahl solcher Beispiele afßt sich fehlbaren Lehramtes; S1C brachte mMI1t sıch, dafß die
vermehren. Man mu{ß urchaus der Ansıcht Tyciaks Zahl der strıttigen Lehren zunahm und der Rıß
beipflichten, der 1e€ Verschiedenheiten VO  - OST- un ımmer verhängnisvoller wurde, nıcht 7uletzt dem
westchristlicher Theologie nıcht als Gegensätze, sondern FEinflu{fiß einer beiderseıits oft verständnislosen und 1eb-

losen Polemik. Bestanden die nterschiede erst NUur ıinals anders akzentulerte Klänge der einen Melodie dCS
/Glaubens“ verstehen wıll 40 „LErSt das Schisma des einzelnen Dogmen der Gebräuchen, machte sıch der

Photius“, rügt bei 43 „hat AUs»S dieser Nntier- Gegensatz bald 1n tiefergehenden Fragen der Funda-
mentaltheologie, der Philosophie, Ja der Sanzecn Denk-schiedlichen Klangform eiınen Widerspruch gemacht.“

ber auch Koepgen hat darın recht, da WIr VO' Osten Aart geltend. Es liegt uns fern, den christlichen W esten
erster Stelle Anregung für eine vertiefte Kenntnis und seine Geschichte idealisieren. Und WIr SIN ber-

u  9 daß noch vie]l geschehen mu{(ß 1n der Erschließungder Heiligsten Dreifaltigkeit empfangen. Trıtt nıcht
die Wiıirksamkeıt der dreı vöttlichen Personen 1m Auft- des cQhristlichen Ostens. Doch ze1igt gerade die atho-
bau der Ostliturgie weIit mehr hervor, als dies 1m FOM1- lische Ostliteratur, WwWI1e wünschenswert auch eine Velil-

schen Mefßkanon der Fall 1st? 1ıbt nıcht 1mM (Osten tiefte Kenntniıs des qhristlichen \Westens ISt, eine Wieder-
1ne eigenartıge, wundersam tiefe trinıtarısche From- entdeckung seiner reichen Schätze. Mıt welcher Liebe
migkeit? Man vergleiche L11LULr die Ausführungen Wun- und Einführung S  reiben Vertreter des Westens über

den christlichen Osten! Wıiıe freudig mü{fßten WIr dasderles ber byzantinische Mystik!
ber das ISt nıcht alles Weıt mehr hat uns der Osten Sammelwerk begrüßen, das einmal Ostchristen 1m

geben. Wer eınen Beweiıs datür sucht, lese unseTe gleichen Geilst ber den qAQristlichen W esten 9 9 S

Trel Ostbücher! Der östliche Kirchenbau 1N seiner Anlage, stellten!
die Bilderwand MIt iıhren Heiligen, der Kult und se1ine
Zeremonıen sınd ebenso viele, auch für den Westchristen Q0 (I1O > T aan n 00n BL TE An A a E 9 SE E  E Reinhardt. FE N SE  Brosch. M 4.4 0©
bedeutsame Zeichen. Vie] anschaulicher als 1m ate1n1- Mıt dem beginnenden I Jahrhundert machten sıch
schen Rıtus wird 1n der Ostliturgie Christı Leben und protestantische Einflüsse 1mM orthodoxen Osten geltend.
Sterben dargestellt, seıine Auferstehung und Himmel- Eıne Bekenntnisschriftt des Patriarchen VOoO  e} Onstan-

tinopel, Kyrıill Lukaris (1572—1638) War Banz 1ın kal-fahrt, Ja das Heilsgeschehen. Kurz, jedes Ge-
heimnıs des Glaubens erhielt 1m Osten seine besondere viniıstischem Geist abgefafßt worden. Die Getahr schien
Ausgestaltung, seine Form, seine geschichtlich OI- noch nde des ahrhunderts nıcht gebannt se1n.

Daher iFat Dositheus, Patriar: VO Jerusalem, auf dendene Eıgenart.
Wır kommen folgendem Ergebnis: VOTLT allem ın lan und stellte seine eigene orthodoxe Bekenntnis-

dreifacher Hınsıcht bereichert die Beschäftigung MI1t dem schritt der des Lukarıs Obschon selbst Feind
AÄristlichen Osten: der römischen Kirche, machte doch be1 ihr 1m Kampf

Wır lernen die zahlreichen Berührungspunkte VO  ; den protestantischen Gegner bedeutende Anleihen
(Ost und W est kennen und fr euen uns, da{ß vV1e 1n der Lehre eht 1U  e diese Abhängigkeıit welt,;
Gemeılinsames xibt 1n den Grundwahrheiten des hri- da{fß dıe Contessio Dosithe1i nıcht mehr als Ausdruck
STtENTUMS, der Liturgıie und den Sakramenten. Welch des orthodoxen Glaubens angesehen werden Ikann?
tiefes Geheimnıiıs liegt 1n der Verwirklichung der christ- Georg1 stellt geschickt das Entstehen dieser Bekenntnis-
lichen Einheıt; erSsSt ın letzter, teierlicher Abschieds- schrift iın den zeitgeschichtlichen Zusammenhang. Er
stunde lehrt der Herr darum beten, WI1e Abt Molitor ze1igt, Ww1e dıe Contessio Dosithei mitveranla{fßrt wurde

dem Titel JUt 1NUIIN sınt“ tiefgründ1g durch den Streıit, der damals 1n Frankreich zwischen
darlegt. Hıeronymus Engberding O.S zeigt 1n Reformierten au und Jansenisten Arnauld, Nı-
seinen lesenswerten Ausführungen „Marıa 1n der From- cole) über die Transsubstantiationslehre 1im Gang Wal.

migkeıt der byzantinischen Liturgie“ (Eın Leib, eın Es bedeutete für die Jansenisten einen Trıumph, d1e
Geist 37—68), wI1e innerhalb der Liturgie gerade dıe Lehre des orthodoxen (Ostens >  200 die reformierten
Marıenverehrung hüben und drüben gee1gnet ISt, das Leugner der Wesensverwandlung ausspielen können.
Einheitsbewußftsein stärken. In einem andern Ar- Be1 Darbietung der Lehre des Dositheus sucht Georg1
tikel Einfluß des Ostens aut die Gestalt der OÖm1- das herauszuschälen, W as der römischen Doktrin ent-

lehnt 1St, und anderseits W as VOT und nach Dositheusschen Liturgie, 1! Urt uNUuIn SInt 61—59 hat
der gleiche Verfasser dargetan, WI1e wen1g der christ- als eigentlich orthodoxe Lehre angesehen werden muß
ıche Westen sıch VOT der Spaltung dem Einflufß des Er kommt ZU) Ergebnis, 4€ Haltung der Contessio
Ostens verschlof{ß. Je schmerzlicher WIr die Trennung Dosithei, die den Zeniıit einer Annäherung Rom
empfinden, freudiger nehmen WIr alles d} w 4s darstellt“ (S. 107) se1l heutzutage VO  e der Orthodoxie
die Eıinheit Öördert völlig aufgegeben und die Contessio Dosithei se1l nıcht

WwI1ıe viele Orthodoxe das annahmen „normatıves
In diesem Zusammenhang se1 geNANNT: 1€ Con- Symbol des Ostens“. Georgıs Darstellung 1St fesselnd.

tessi0 Dosithei1 (Jerusalem 1672), Geschichte, Inhalt und Er rührt eın tieteres Problem an: W as ISt Wesen der
Orthodoxie? Nach welchen Kriterien cheidet Georg1Bedeutung.“ Von uUrt Georg. (Aus der Welt

christlicher Frömmigkeıt, hrsg. VO  - Friedrich Heiler.) Nu Römisches VO: Orthodoxen ın der Lehre des Dosı-
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Fın weiterer Gewinn der Ausäd1tung nach dem diesem Sinne 1st die Kirche griechisch-römisch und,OUsten besteht darın, daß WIr üÜsern Blick weıten. Wır richtig verstanden, auch lateinisch, allerdings lateinisch
erheben uns er uns elbst, gehen heraus AaUuUS jener der griechisch nı  chrt dadurch, daß VO  3 der Gesamt-
Enge, die leicht geneligt 1St, die Formen und An- kirche rein außerliche Formen dieser Kulturkreise ‚—
schauungen uUuNnseTres westlichen Denkens als eINZ1Ig mÖög- M werden, sondern dadurch, daflß die Gesamt-
liche Verwirklichung des Christentums betrachten. kırche demgegenüber aufgeschlossen bleibt, W as
Ge1istesart und Frömmigkeitsübung 1n Ost und West griechischer und lateinischer Geist 1M Christentum für
sind verschieden, wel die Menschen verschieden sind die Kırche erarbeitet haben. Denn es gibt 1Ur eiıne
und weil der unendliche Reichtum der göttlıchen Often- Heilsgeschichte, NUur eine Geschichte des Christentums.
barung sıch 1n endlichen Formen nıcht erschöpfen kann. ber auch die Synthese VOo  } griechischem ÖOsten und

Der Ostchrist liebt das Einsame, Beschauliche, Ott- lateinischem Westen macht noch nıcht die Fülle
lıche, Geheimnisvolle, Endzeitliche, Mystisch - Verbun- des verwirklichten Christentums ALUuUS. Noch muß das
dene: der Westchrist das Gesellschaftliche, Anschauliche, ferne ÖOstasien mMi1t seiner jahrtausendealten Kultur, noch
Menschliche, Begrifflich-Klare, Diesseitige, Organıisıerte. der sıch mehr erhellende dunkle Erdteil seinen
Es andelt sıch hıer eine Vorliebe, die ber das Beıtrag liefern „Geist und Gestalrt“ ZU Christen-
Gegenteıil nıcht AUS-, sondern vielmehr einschliefßt. Ist ftum der Zukunft. Die Erkenntnis, daß die Kirche
nıcht Christus Ott und Mensch? Der Ostchrist 9808  3 Christi die N: VWeiıte der Welt UumMsSPanne mufß, 1St
malt VO Christuskind 80088 seıiner Multter eine Ikone, Gewinn der Beschäftigung miıt dem christlichen ÖOsten.
ein wahres Heiligenbild, erhaben und unnahbar: Bernhard chultze SW1e eın Abglanz der überirdischen, göttlichen
Welt dargestellt wird das Kind. Der WEeST-
liche Künstler des Mittelalters und auch der Neu- RDE UN  3,
eit malt das ınd Mi1t der Mutltter Sanz anders: (I) Als einen „Zustand“; in dem WIr „Gott gegenüber

malt schr oft eın wahres 115 ch kind, ein Kind ‚neın‘ sagen” (1 7): als „Jubel des sıch VO'  ; Gottes Ge-
1n greifbarer, natürlicher, nackter Menschlichkeit. fangenschaft befreienden Mens  en 19) und doch als

Die Fülle des Christentums 1St ber nıicht Ööstlich und Erfahrung des „Göttlichen, das sıch EerSt 1n der Sıtua-
nıcht westlich, sondern beides. Fülle 1St die Einheit 1n tıon der Gottentiremdung oftenbart“ (49);sıeht der Bulgare die „Dämonie desd61 Vielgestaltigkeit WI1e der Liebe und gemeinsamen
Leıitung, der Lehre und Liturgie. Osten und Westen Jahrhunderts“ Als „einzigartıge Eingeengtheit ZW1-
erganzen einander. Das griechisch-byzantinisch-slawische schen Glaubenwollen und Nıcht-Glaubenkönnen“ el
Christentum 1St anderer Prägung als das lateinisch-ger- Net Martın Hıeronımi:i? dieselbe Lage JungerDeutscher VOTLT Gott 76} Janeff ekennt sıch darummanische: nıcht Absonderung führt ZUF. Vervollkomm-
Nung, sondern NUur gegenselt1ges Schenken und Emp- Nıetzsche als der Erfüllung dessen, W as 1n Luther
fangen. Die konkreten, nationalen, örtlich und zeitlich stecken geblieben se1l (103 ZUHUF „entheiligten Kaın-
Vers:  1edenen Formen des Christentums SIN 1n sıch ATt. der Mystik des Protestes und des Untergangs
selbst nıcht notwendig; doch haben S1e 1m Plan der als Möglichkeit des Hinübergehens und. der Verwand-
Vorsehung Gottes ıhre Bestimmung. Die Frohbotschaft lung des Gesichts des alten Gottes, durch die alle bis-
i1St AauUuUS dem griechischen ÖOsten durch die heiligen Väter herigen Melodien und Schreie des Empörens, die Re-
nach dem Westen gekommen; ber der Hort der Eın- formation und die Romantık des gestaltsuchenden Ge1-
heit findet sıch se1it den Tagen der Urkirche 1im Westen. STES ıhrem gleichnishaften Abschluß gelangen“ 175
Diese Tatsachen haben ihre einmalige Bedeutung. In Im selben unbedingten Ja Nıetzsche preist Hıiıero-

nım1ı die „Frevler“: „Prometheus, dam und der ‚Frev-
theus? Er legt den Ma(stab seines Lehrers Friedrich ler‘ VO'  3 A1S sıie alle siınd uns näher als der VeI-
Heiler AÜan: Norm oll se1ın die Gedankenwelt des Früh- meıntliche Gott, der S1ie verdammt. ... Diese ‚Frevler‘
christentums, SCHNAUCT des Frühchristentums, sınd die großen Ahnen alles dessen, Was heute Le-
Ww1e siıch 1N der durch Chomiakow bestimmten benswerten vorhanden LES Sıe sind der verkörperte
russischen Theologie eınes Von Ärsen1ew, Bulgakow, ‚tiefere Inn des Menschen, 1n ıhnen erschöpft sich
Florenskij, Berdjajew spiegelt (vgl 65 f Heıler mufß seine Bestimmung, die 11UTr als tragisch verstanden WeI-

zugeben, da{fß sıch bei diesen Theologen eine „gZeW1SSe den kann und die miıt allen Erscheinungsformen ıhrer
Annäherung“ reformatorische Gedanken emerkbar Tragık fröhlich und traurıg zugleich bejaht werden
macht, „die sıch reilich einer tieferen Betrachtung mu{(ß“ Zwischen Ende und Beginn 17)
lediglich als 1ine Rückkehr Z Gedankenwelt des Früh- Das aber, WOSCHCH dieses radıkale Neın geSsagt wird,
christentums“ erweılse. Nun 1St ber eiıne Tatsache 1St nıcht mehr eine einzelne christliche Wahrheit, Azuch
und nıcht bloßer Anschein, daß die grundlegende Lehre nıcht Kırche als solche, auch nıcht Christus als solcher,
dieser modernen russischen Theologen ber Lehramt sondern Ott elbst, WI1e für die „Frevler“ als Ott
und Hierarchie 1n der Kirche (Georgı 565 T mit der des Christentums erscheint. Janeff spricht VO:  w} der
Auffassung des Protestantismus übereinstimmt: eine „‚Kluft ZWIS  en Ott und Mensch“ (73); die dxe „ Ver-
fehlbare Lehrautorität der Hıiıerarchie WIr als „Außere“ dammnis“ 1St, „un der nı  cht 1Ur die VWelt, sondern
AÄutorität abgelehnt. Und c5 ISt eine andere Tatsache,
daß Chomiakows Standpunkt auch heute noch 1n der an Janeff, Dämonie des Jahrhunderts. (360Orthodoxie vielerseits abgelehnt wird. Vom katholischen Leipzig 1939, Helingsche Verlagsanstalt. D amStandpunkt AuUS 1St natürlıch Georg1s Fragestellung 1n Martın Hıeronimi, Junger Deutscher VOr Ott
sıch verfehlt, da 65 1n der Orthodoxie keıin Glaubens- (Frankfurt a. M. 1937 (vgl diese Zeitschrift Sept.
Zzut Aaus urkirchlicher Überlieferung 1m Gegensatz ZU. 1937, 389) Ders., Zwischen Ende und Begınn (ebd.Katholizismus gebep kann. 1940)
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